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Einleitung

Es ist unglaublich, wohin einen das Leben immer wieder stellt. Hätte mir noch vor zwei Jahren jemand gesagt, dass ich nach Indien reisen würde, wäre ich wahrscheinlich irritiert gewesen. Auf keinen Fall aber hätte ich mir träumen lassen, welche Folgen eine solche Reise haben würde, für mich und meinen Blick auf die Welt, unser Land und unsere Menschen.

Geboren wurde die Idee mit der Reise im Frühjahr 2018 nach einer heiligen Messe für unsere indischen Patenkinder. Dechant Lawrence Pinto, der ja selbst indischer Herkunft ist, und Egon Kaiser aus Guttaring waren dazu bereit, die Organisation der Reise zu übernehmen.

Dechant Pinto war außerdem so nett, mir einige Erinnerungen aus seinem Leben zu erzählen. Diese Erzählungen waren für mich so eindrücklich, dass ich sie unbedingt weitergeben will, am besten in seinen eigenen Worten.

Irmgard Pobaschnig

Zeindorf, im Herbst 2019


Aus dem Leben des

Dechanten Lawrence Pinto

„Mein Weg, bis ich Kärnten

meine Wahlheimat nannte.“
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Meine Kindheit

Ich wurde 1967 in Anegudde nahe der indischen Hafenstadt Mangalore geboren. Meine Kindheit war, aus heutiger Sicht, eine recht abenteuerliche. In Indien gibt es keine Schulpflicht, deshalb gingen die meisten meiner Geschwister nicht zur Schule. Der Schulweg war zu weit und gefährlich, das größte Problem aber war das Schulgeld, das sich meine Eltern nicht leisten konnten.

Deshalb beschloss ich schon mit sechs Jahren, selbst Geld zu verdienen, um mir die Schule und die Schulbücher leisten zu können. Ich war also dauernd unterwegs, um Arbeit zu suchen, egal welche. Das war für so ein kleines Kind sehr gefährlich. In Indien leben wilde Tiere in freier Natur, wie Tiger, Elefanten, Kobras und sogar Panther. Die gefährlichste Kreatur aber war der Mensch. Schutzlos umherwandernde Kinder wurden immer wieder überfallen und allen Essbaren beraubt. Dabei war das noch das wenigste, viel schlimmer war es, von Entführern gefangen und verkauft oder als Organspender missbraucht zu werden.

Eines Tages war ich auf dem Heimweg von einer Feldarbeit. Als Bezahlung hatte man mir Milch in einer Kanne gegeben, die hatten meine kleinen Geschwister bitter nötig, da unsere Kuh zu der Zeit keine Milch gab. Um den Weg abzukürzen, überquerte ich einen Bach nicht über die entfernt gelegene Brücke, sondern über einen Baumstamm, der über dem Bach lag. Der Stamm war glitschig und ich fürchtete andauernd, abzurutschen und ins Wasser zu fallen. Als ich die Hälfte geschafft hatte, sah ich, wie sich eine Weidenstaude bewegte, die am Ufer vor mir stand.

Im nächsten Moment brach mit lautem Getöse ein großer Tiger daraus hervor. Er fixierte mich mit weit aufgerissenen gelben Augen und kam auf meinen Baumstamm zu.

Mir gefror das Blut in den Adern, mein Atem stand still!

Der Tiger kam auf den Baumstamm und balancierte auf mich zu. Immer wieder rutschten seine Pranken vom Stamm ab, doch das hielt ihn nicht auf. Er kam näher und näher, ich hörte sein Grollen, sah in seine gnadenlosen Augen.

Gelähmt vor Angst war ich unfähig, irgendetwas zu tun. „Oh, lieber Gott“, schoss es mir durch den Kopf.

Und dann, als er mich fast erreicht hatte, rutschte er ab und fiel ins Wasser. Vor Schreck ließ ich die Milchkanne fallen. Doch der Tiger war gleich wieder auf den Beinen und schüttelte sich. Er war so nahe, dass ich von den Wassertropfen vollgespritzt wurde. Und dann geschah ein Wunder: Anstatt sich auf mich zu stürzen, trottete er ans Ufer zurück und verschwand in den Büschen.

Ich stand da, zitterte und mein einziger Gedanke war: „Heute hat er schon gefressen, danke, lieber Gott.“

An diesem Tag brachte ich keine Milch nachhause, doch meine Mutter war froh, mich nicht verloren zu haben. Da meine kleinen Geschwister aber Hunger hatten, überredete ich meinen Bruder, noch an diesem Abend mit mir zu einem Gutshof zu gehen, um dort etwas Essbares aufzutreiben. Auf diesem Hof war gerade eine große Party im Gange, es standen Keksteller auf einem Tisch und vor diesem eine Schlange wartender Gäste. Vom Hunger getrieben liefen wir an ihnen vorbei und holten uns einige Kekse. Mein Bruder bekam von hinten eine so kräftige Ohrfeige, dass er einen lange anhaltenden Schmerz davontrug. Mir schlug jemand auf die Hand, so dass die Kekse, die ich hielt, zerbrachen und zu Boden fielen. Hals über Kopf flohen wir von dem Gutshof, bevor man uns noch schlimmer verprügeln konnte.

Abends, als ich hungrig im Bett lag, betete ich zum Herrn: „Lieber Gott, lass mich nie so arm sein, dass ich betteln muss, mach mich aber auch nicht so reich, wie es manche Menschen sind, dann werde ich dich nicht vergessen.“


Meine Berufung

Ich war sieben Jahre alt, als mein Großonkel, zu dem ich eine starke Bindung hatte, schwer erkrankte. Es war in einer Vollmondnacht, ich schlief äußerst unruhig, da war mir, als berührte mich mein Großonkel und sagte: „Komm! Es ist an der Zeit, ich muss gehen. Aber davor muss ich dir noch etwas sagen.“

Im Schlaf stand ich auf und ging, nur mit einer kurzen Hose bekleidet, schlafwandelnd viele Kilometer weit zu seinem Haus. Mein Weg führte mich durch die indische Wildnis, wo Wölfe, Schakale, Panther und Schlangen lebten. Nicht nur das, ich, ein Nichtschwimmer, durchwatete auch einen Fluss, über den es keine Brücke gab.

An all das kann ich mich nicht erinnern – ich habe ja geschlafen. Ich weiß nur aus der Erzählung meiner Tante, dass ich in den Morgenstunden völlig durchnässt mit schmerzendem Kopf vor ihrer Türe gestanden bin.

Meine Tante weinte, sie führte mich in die Stube und sagte: „Dein Onkel ist gerade eben verstorben.“
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